
Liebe Kolleginnen und Kollegen 
der Charité,

wir gratulieren Euch zur Erkämp-
fung des ersten Tarifvertrags über 
Gesundheitsschutz und Mindestbe-
setzung in einem Krankenhaus! Ihr 
habt in einer schwierigen vier Jah-
re dauernden Auseinandersetzung 
Durchhaltevermögen gezeigt und 
bewiesen: wer kämpft, kann etwas 
erreichen! 

Wir von der Sozialistischen Alternative 
haben in diesen vier Jahren (wie auch 
schon bei den Streiks 2006 und 2011) 
Euren Kampf auf vielen Ebenen unter-
stützt: durch unsere aktiven Mitglie-
der in der ver.di-Betriebsgruppe, im 
Bündnis „Berlinerinnen und Berliner 
für mehr Personal im Krankenhaus“, in 
der Gewerkschaft ver.di und der Partei 
DIE LINKE, durch Berichterstattung 
in unserer Zeitung „Solidarität“ und 
auf unserer Webseite sozialismus.info. 
Wir sind froh und stolz, dass wir diesen 
Kampf mit Euch zusammen führen und 
zu einem Erfolg machen konnten.

Historischer Erfolg

Dieser Tarifvertrag hat nicht nur eine 
Bedeutung für Eure Arbeitsbedingun-
gen und für den Patientenschutz an der 
Charité. Ihr habt eine Vorreiterrolle 
übernommen und für Beschäf-
tigte in Krankenhäusern in 
der ganzen Republik, aber 
auch im Ausland, mehr 
als nur ein Zeichen 
gesetzt.   Ihr habt 
bewiesen, dass 
Streiks in 
der Pflege 
n i c h t 
n u r 

Ihr seid Helden!
...und wir gratulieren zum Tarifvertrag!
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che Regelungen Abhilfe zu schaffen. 
Man muss den Kampf aufnehmen und 
Druck machen. Dieser Druck wird 
auch helfen, eine gesetzliche Rege-
lung zu erstreiten. Der Kampf für einen 
Tarifvertrag und für eine gesetzliche 
Mindestpersonalbemessung waren und 
sind kein Widerspruch.

Ihr habt den Staffelstab nun weiter ge-
reicht an KollegInnen im Saarland, in 
Hamburg, bei Vivantes und weiteren 
Krankenhäusern. Es ist an der Zeit, 
dass ver.di den Kampf für mehr Perso-
nal bundesweit koordiniert nach Eurem 
Beispiel führt und zu einer Top-Priorität 
macht. Die Krankenhausstreiks im Rah-
men der Tarifrunde Bund und Kommu-
nen haben gezeigt, dass eine neue Bewe-

gung in der Entstehung begriffen ist, die 
die Unterstützung aller Gewerkschaf-
terInnen verdient. Und: durch Streiks 
werden Belegschaften aktiviert, orga-
nisiert und die Gewerkschaft gestärkt. 
Durch Eure Streiks ist Euch gelungen 
Teile der Kolleginnen und Kollegen zu 
mobilisieren, die davor nicht mobilisiert 
worden waren. Das muss die Marsch-
richtung für die Zukunft sein!

Ihr habt auch neue Standards für die 
demokratische Organisierung von Ar-
beitskämpfen und die Einbeziehung 
der Belegschaft gesetzt: die Schaffung 
und Ermächtigung der TarifberaterIn-
nen und dadurch die Aktivierung und 
Motivierung vieler KollegInnen, die 
Selbstverpflichtung der Tarifkommis-
sion, nicht gegen das Votum der Tarif-
beraterInnen zu handeln, die Durch-
führung von Streikversammlungen 
und Diskussionsmöglichkeiten für die 
Streikenden, die Streik-Universität 
usw. sind wichtige Schritte bei der not-
wendigen Demokratisierung von Ar-
beitskämpfen unserer Gewerkschaften.

Rein in ver.di!

Ihr konntet nicht alle Eure Forderungen 
durchsetzen. Wir teilen die Einschät-
zung, dass nach vier Jahren Ausein-
andersetzung und der durch die Ver-
zögerungstaktik der Arbeitgeber nach 
dem Streik im Sommer letzten Jahres 
entstandenen Situation, wahrscheinlich 
nicht mehr hätte erreicht werden kön-
nen. Das hängt auch damit zusammen, 
dass Ihr als eine Belegschaft in einem 
Krankenhaus den Kampf alleine füh-
ren musstet. Ohne die engagierte und 
kämpferische ver.di-Betriebsgruppe 
wäre das unmöglich gewesen. Wenn 
die bundesweite ver.di-Spitze von An-
fang an genauso mutig, kämpferisch 
und engagiert gehandelt hätte, könnte 
das Ergebnis heute noch besser aus-
sehen. Die Schlussfolgerung daraus 
sollte unserer Meinung nach sein: rein 
in ver.di! Die Betriebsgruppe stärken 
und sich in der Gewerkschaft für einen 
kämpferischen und demokratischen 
Kurs einsetzen.

Zweifellos beinhaltet der Tarifvertrag 
wichtige Verbesserungen bzw. die Mög-
lichkeit Verbesserungen im Rahmen der 
Umsetzung des Tarifvertrags zu errei-

chen. Der politisch wichtigste Erfolg 
ist die Anerkennung, dass die Situation 
der Beschäftigten untragbar geworden 
ist! Erinnern wir uns: Professor Frei hat 
noch im letzten Jahr behauptet, die Lage 
für Euch sei nicht schlecht! Nun sprin-
gen all diejenigen auf den von Euch in 
Bewegung gesetzten Zug, die für die 
schlechten Arbeitsbedingungen mitver-
antwortlich sind – u.a. Regierungspoliti-
ker aus SPD und CDU – und sagen, der 
Tarifvertrag sei richtig und wichtig. Wa-
rum bitteschön musstet 
Ihr dann vier Jahre gegen 
alle möglichen Wider-
stände darum kämpfen???

Mitmach-Tarifver-
trag

Es ist ein Erfolg, dass 
feste Quoten für den In-
tensivbereich und die 
Kinderklinik durchge-
setzt wurden. Es ist ein 
Erfolg, dass weitgehen-
de Überlastungsindizien 
festgeschrieben wurden, die Euch nun 
die Möglichkeit geben werden, gegen 
Arbeitsüberlastung vorzugehen. Das 
wird Eure aktive Mitarbeit vorausset-
zen. Ohne Überlastungsanzeigen und 
das Ingangsetzen der so genannten „In-
terventionskaskade“ wird der Tarifver-
trag keine Wirkung entfalten können. 
Es ist ein Mitmach-Tarifvertrag, der 
Euer Engagement voraussetzt. Ob die-
se „Interventionskaskade“ ausreicht, 
um auf Überlastungen effektiv zu re-
agieren wird sich in der Umsetzung 
herausstellen. Auch das bedarf der 
offenen und kritischen Debatte unter 
den Beschäftigten, die ja auch von 
der ver.di-Betriebsgruppe durch die 
Durchführung regelmäßiger Versamm-
lungen organisiert werden soll.

Wie die ver.di-Betriebsgruppe sel-
ber schreibt, sind die Regelungen für 
die stationäre Pflege ein „deutlicher 
Kompromiss“. Es ist gut, dass hier 
nichts schön geredet wird, sondern die         
ver.di-Betriebsgruppe offen und ehr-
lich kommuniziert, was das Ergebnis 
ist. Gleichzeitig haben TarifberaterIn-
nen und Betriebsgruppe bewiesen, dass 
sie nicht zu faulen Kompromissen be-
reit waren, nur um einen Tarifvertrag 

um jeden Preis abzuschließen – als 
sie den von Arbeitgeberseite vor eini-
gen Wochen plötzlich geforderten so 
genannten „Skill-Mix“ zurückwiesen 
und standhaft geblieben sind. Die Kap-
pungsgrenze für den Anteil der nicht-
examinierten Berufs- und Beschäf-
tigtengruppen auf acht Prozent in der 
stationären Krankenpflege ist im Ver-
gleich zur Situation in anderen, vor al-
lem privatisierten Häusern, vertretbar. 
Sollte der Arbeitgeber nun aber versu-

chen, die Situation auf einzelnen Sta-
tionen durch eine deutliche Erhöhung 
dieser Quote zu verschlechtern, muss 
dem entschlossen und gemeinsam Wi-
derstand entgegen gesetzt werden.

Der Kampf geht weiter!

All das muss bedeuten: der Kampf geht 
weiter! Wenn es Euch gelingt die Ge-
werkschaft im Betrieb zu stärken, wenn 
mehr KollegInnen sich organisieren und 
aktiv werden, dann wird in Zukunft der 
Kampf für weitere Verbesserungen wie-
der aufgenommen werden können. Und 
vergesst nicht, was Carsten Becker auf 
einer der Streikversammlungen sagte: 
Das ist ein Tarifvertrag über Mindestbe-
setzungen. Hier wurde festgeschrieben, 
was das absolute Minimum sein muss. 
Das bedeutet nicht, dass die Situation 
dadurch gut ist. 
Also: bleibt wütend, kritisch und wi-
derständig!

Dass das so ist hängt nicht zuletzt da-
mit zusammen, dass es Euch natürlich 
nicht möglich war, im Rahmen ei-
ner Tarifauseinandersetzung in einem 
Krankenhaus das eigentliche Problem 
anzugehen: die Durchökonomisierung 
des Gesundheitswesens nach markt-

wirtschaftlichen Gesichtspunkten, 
Fallpauschalen-System und Privatisie-
rungen. Euer Tarifvertrag hat natürlich 
auch nur im Rahmen der bestehenden 
Strukturen der Charité Handlungsmög-
lichkeiten eröffnen können. Der Ge-
sundheitsausschuss ist ein Erfolg, aber 
seine paritätische Besetzung gibt dem 
Arbeitgeber durchaus die Möglichkeit 
zur Blockade. Um dies zu verhindern, 
wird auch Druck aus der Belegschaft 
und Unterstützung der ver.di-Vertre-

terInnen im Gesundheitsausschuss 
durch Euch nötig sein. Solange Kran-
kenhausleitungen nicht demokratisch 
durch Beschäftigte, Patientenverbände 
und Gewerkschaften gewählt werden, 
solange es keine Rückführung der 
privatisierten Bereiche in öffentliches 
Eigentum und eine auskömmliche Fi-
nanzierung des Gesundheitswesens auf 
Basis der Bedürfnisse von Beschäftig-
ten und PatientInnen gibt, werden die 
Zustände auch nicht wirklich gut wer-
den können!

Politische Veränderung nötig

Solche notwendigen Veränderun-
gen werden nicht durch eine Be-
legschaft alleine durchgesetzt 
werden können. Dazu ist eine 
bundesweite Bewegung 
aller Krankenhausbe-
schäftigten, ja aller 
Lohnabhängigen 
und ihrer Ge-
werkschaften 
nötig, denn 
alle sind 
poten-
ziel-
l e 

möglich sind, sondern dass sie nötig 
sind, weil unerträgliche Arbeitsbedin-
gungen bestehen, die die Gesundheit 
und das Leben von Beschäftigten und 
PatientInnen gefährden. Es ist Euch 
gelungen das Tarifrecht und die Streik-
möglichkeiten im Krankenhaus auszu-
weiten. Euer Schlachtruf „Mehr von 
uns ist besser für Alle“ hat all das auf 
den Punkt gebracht und wurde von 
Krankenhaus-KollegInnen in ganz 
Deutschland aufgegriffen.

Ihr habt auch gezeigt: Ihr hattet einen 
langen Atem, aber Eure Geduld war 
am Ende! Wenn Arbeitsbedingungen 
unerträglich geworden sind, kann und 
darf man nicht auf die Versprechen von 
PolitikerInnen setzen, durch gesetzli-

Solidarität mit den CFM-KollegInnen
Immer noch gibt es keinen Tarifvertrag beim Charité Facility Management 
(CFM). Immer noch müssen dort viele Kolleginnen und Kollegen zu Nied-
riglöhnen arbeiten, gibt es extrem viele befristete Arbeitsverhältnisse und 

miese Arbeitsbe-
dingungen. ver.di 
fordert seit Jahren 
einen Tarifvertrag 
– aber einen Ta-
rifvertrag, der die 
Löhne und Ar-
beitsbedingungen 
verbessert! 

Wir rufen Euch 
auf: Unterstützt Eure KollegInnen der CFM bei ihrer Auseinandersetzung. 
Eine Charité – eine Belegschaft! Die SAV fordert die Rücknahme der Teilpri-
vatisierung und die Wiedereingliederung der CFM in die Charité. Ausgliede-
rungen und Spaltungen von Belegschaften helfen nur den Arbeitgebern und 
schwächen die Kampfkraft der Beschäftigten.

„Hoffentlich nehmen sich viele 
Beschäftigte an den Charité Strei-
kenden ein Beispiel und kämpfen 
dafür, dass Menschen wichtiger 
sind als Profite.“

Lucy Redler, aktiv im Bündnis „Berlinerinnen und Berliner für mehr 
Personal im Krankenhaus“ und SAV-Bundessprecherin



PatientInnen. Dazu sind aber auch ge-
sellschaftliche, politische Veränderun-
gen nötig. Solange Politik im Interes-
se der Reichen und Superreichen, der 
Banken und Konzerne gemacht wird, 
wird es auch kein bedarfsgerechtes Ge-
sundheitswesen geben.

Euren langen Atem müsst Ihr also be-
halten und diesen brauchen Lohnab-
hängige und Erwerbslose insgesamt. 
Wenn wir aber als solche zusammen 
stehen, uns organisieren, auf die Straße 
gehen, streiken und Gegenwehr orga-
nisieren, dann können wir auch etwas 
erreichen. Das habt Ihr bewiesen!

Wir brauchen eine andere Politik im In-
teresse der Mehrheit der Bevölkerung. 
Wir brauchen kämpferische Gewerk-
schaften und eine Massenpartei, die für 
diese Interessen konsequent kämpfen. 
Das wird uns in Konflikt mit den Rei-
chen und Mächtigen bringen, die die-
ses kapitalistische System unter allen 
Umständen aufrecht erhalten wollen, 
weil sie dadurch reich und mächtig 
werden. Wir können uns aber dieses 
System nicht mehr leisten: es macht 
uns krank, es zerstört die Umwelt, es 
führt zu Kriegen und Krisen. In vielen 
Ländern der Welt haben diese Krisen 
und Kriege zu Bewegungen von unten 
und zu neuen Debatten über Alternati-
ven zum Kapitalismus geführt. In den 
USA hat der demokratische Sozialist 
Bernie Sanders den Präsidentschafts-
wahlkampf aufgemischt, in Groß-
britannien hat der Sozialist Jeremy 
Corbyn die Wahl zum Labour-Vorsitz 
gewonnen. In beiden Ländern haben 
sich Zehntausende aktiviert, um Verän-
derungen im Interesse von Mensch und 
Natur zu erkämpfen. So etwas ist auch 
in Deutschland nötig und es wird sich 
früher oder später auch entwickeln. Die 
Massendemonstrationen gegen TTIP 
sind ein Vorbote davon.

Ihr als Beschäftigte der Charité habt 
in den letzten Jahren viele Kampfer-
fahrungen gemacht, die in solchen 
Bewegungen gebraucht werden. Wir 

rufen Euch auf, aktiv zu werden in der 
Gewerkschaft, der Partei DIE LINKE, 
in Bewegungen gegen Umweltzerstö-
rung, TTIP, Rassismus und rechte Ge-
walt. Wir bieten Euch an, das gemein-
sam mit und in der SAV zu machen, 
die in all diesen Bereichen engagiert 
ist und sich für entschlossene Kämpfe, 
gegen faule Kompromisse und für eine 
antikapitalistische Perspektive einsetzt.

Was will die SAV?
Kapitalismus bedeutet Krise, Kriege, Sozialabbau, Umweltzerstörung und 
Diskriminierung. Dagegen muss massenhafter Widerstand organisiert wer-
den. Dafür sind wir aktiv in der Partei DIE LINKE, den Gewerkschaften und 
sozialen Bewegungen. Wir treten für eine kämpferische und sozialistische 
LINKE und für kämpferische und demokratische Gewerkschaften ein.

Der Kapitalismus kann nicht zu einer sozial gerechten Gesellschaft umgestal-
tet werden. Deshalb gilt es, den Kampf für Verbesserungen mit dem Kampf 
für eine sozialistische Gesellschaft zu verbinden. Sozialismus bedeutet, dass 
Banken und Konzerne in Gemeineigentum sind und die Gesellschaft demo-
kratisch durch die arbeitende Bevölkerung kontrolliert und verwaltet wird. 
Das hat nichts mit den stalinistischen Diktaturen zu tun, die in der DDR oder 
der Sowjetunion existierten.

Die SAV ist Teil der weltweiten sozialistischen Organisation Komitee für 
eine Arbeiterinternationale. Ziel ist der weltweite Aufbau sozialistischer 
Massenorganisationen, die dafür sorgen können, den Kapitalismus durch 
Massenbewegungen zu stürzen und durch eine sozialistische Demokratie zu 
ersetzen.

•	 Demokratisches öffentliches Eigentum an Banken und Konzernen!

•	 Kooperation und demokratische Planung statt Marktkonkurrenz und 
Profitlogik

•	 Nein zum Europa der Banken und Konzerne – für ein sozialistisches 
Europa der arbeitenden Bevölkerung

Treffen der SAV in Berlin
Dienstags 19 Uhr Kontaktstelle PflegeEngagement
Gryphiusstr. 16 nähe U Samariterstr.

Dienstags 19 Uhr Verein iranischer Flüchtlinge
Reuterstr. 52 nähe U Hermannplatz

Montags 19 Uhr Sonntagsclub
Greifenhagener Str. / Erich-Weinert-Str 
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„Nach dem Streik ist vor 
dem Streik. Die Kranken-
häuser gehören uns allen!“ 

Stephan Gummert 
Streikaktivist, ver.di Betriebsgrup-
penvorstand* und SAV-Mitglied

*Angabe dient nur der Kenntlichmachung der Person


